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GESCHMACKSBEEINFLUSSUNG BEI FISCHEN MJS DEM HAMBURGER HAFENGEBIET 

von Dr. Hans MANN 

(Aus dem Institut für Kusten- und Binnenfisdierei der Bundesanstalt für Fisdierei, Hamburg) 

Seit Jahren schon wird von fisdiereilicher Seite darüber 
geklagt, dafi die im Hafengebiet von Hamburg gefan-
genen Fische haufig einen uriangenehmen Beigesdimack 
aufweisen, der manchmal als ölig, oft audi als an Petro­
leum erinnernd bezeidinet wird. Gelegentlich kann man 
audi horen, dafi die Fisdie einen brenzligen Beigesdimack 
aufweisen. Die Beanstandungen können so weit gehen, 
dafi die Fisdie als ungeniefibar bezeidinet werden. Im 
günstigsten Fall wurde erklart, dafi sie nidit ihren be-
kannten Wohlgesdimack aufweisen, sondern irgendwie 
anders und unangenehm sdimeckten. Für den Fisdierei-
treibenden ergab sidi daraus meist, daK ein Verbraudier, 
der einmal einen Fisdi mit Beigesdimadc bei ihm gekauft 
hatte, nidit wiederkam. 

Die Ursadien dieser Gesdimacksbeeinflussungen bei den 
Elbfisdien sind sdion wiederholt Gegenstand eingehender 
Üntersudmngen gewesen. (SCHNAKENBECK 1940, CZENSNY 

1939, 1940.) Bereits damals wurde durdi Probefange und 
Halterungsversudie ein grofier Teil des Hamburger Ha-
fens untersudit, wobei gewisse besonders gefahrdete Ge­
blete festgestellt wurden. In neueren Untersudiungen, 
über deren Ergebnisse Frau Dr. PAUL bereits beriditet hat 
(Stadtehygiene Heft 9, 1950), konnte nadigewiesen wer­
den, dafi das Elbwasser öle, Phenole und ahnlidie Stoffe 
enthalt, die diesem durdi die ölverarbeitende Industrie 
zugeführt werden. Die Tierwelt, insbesondere die 
Fisdinahrtiere, wird in unmittelbarer Nahe der Ab-
wassereinleitung abgetötet bzw. stark gesdiadigt, 
mit zunehmender Entfernung nimmt die Sdiadigung 
ab. Sie ist aber immer noch dadurdi nadiweisbar, 
dafi die hier gefangenen Fisdie mehr oder minder in 
ihrem Gesdimack beeinflufit sind. Wie weit diese 
Gesdimacksbeeinflussung ging und in welchem MaKe 
sie sich gegenüber den früheren Verhaltnissen verandert 
hatte, war Ziel der Untersudiungen, die vom Hygieni-
sdien Institut Hamburg und dem Institut für Küsten-
und Binnenfisdierei der Bundesanstalt für Fisdierei ge-
meinsam durdigeführt wurden. Wie sdion früher (PAUL, 
Stadtehygiene 9, 1950) beriditet, liegt ein Zentrum der 
ölversditnutzung im Vering-Stidikanal. Dieses Gebiet 
und seine nahere Umgebung sdieidet aber wegen seiner 
hochgradigen Versdimutzung fisdiereilidi vollkommen 

aus, so dafi hier keine entspredienden Versudie angestellt 
wurden. Ein anderes Zentrum ist der Harburger See-
hafen 4, in dessen Umgebung sich ausgedehnte ölindu-
strien und ölanlagen befinden. Wir gingen von diesem 
Punkt aus und dehnten unsere Untersudiungen bis auf 
weiter entferntere Geblete wie Seeflughafen, Parkhafen 
und Umgebung und Altenwerder Hafen aus. (Die chemi-
sdien Daten stellte dankenswerterweise das Hygienisdie 
Institut Hamburg, Abteilung Stadtehygiene, mir zur Ver-
fügung.) Die diemisdien und biologisdien Untersudiungs-
methoden wurden wie bisher beibehalten. Neu hinzu 
kamen Probefisdizüge (für die Durdiführung dieser Fisdi-
züge und die sonstige Unterstützung bei unseren Arbeiten 
sind wir Herrn Kapitan FICK vom Fisdiereiamt Ham­
burg zu grofiem Dank verpfliditet) an den versdiiedenen 
Untersudiungsstellen und Fisdihalterungsversudie. Die 
Fisdizüge wurden stets in gleidier Weise durdigeführt 
und die gefangenen Fische sofort gekocht und auf ihren 
Gesdimack geprüf t. Für die Halterungsversudie benutzten 
wir viereckige Drahtkörbe, in die eine gröKere Anzahl 
Satzaale aus einwandfreien Gebieten auSerhalb Ham-
burgs eingesetzt wurden. Diese Drahtkörbe wurden an 
den Untersudiungsstellen durdi Drahtseile so aufgehangt, 
dafi sie didit über dem Boden hingen, aber nicht in diesen 
hineinsinken konnten. Bei den spateren Kontrollen nacfa 
7 oder 14 Tagen wurden die in den Körben gehalterten 
Fisdie ebenfalls sofort an Bord auf ihren Gesdimack ge-
prüft. Die Untersudiungen erstreckten sich über die Zeit 
vom 31. Mai 1950 bis 31. Oktober 1950. Im H a r b u r -
g e r S e e h a f e n b e c k e n 4 wurden bei zwei Probc-
fisdizügen jedesmal nur wenige Kaulbarsdie gefangen, 
die sidi als vollkommen ungeniefibar herausstellten. Der 
Gesdimack war unangenehm petrolartig, wobei das 
Baudifleisdi den Gesdimack ausgepragter zeigte als der 
Rücken. Halterversudie mit Aaien ergaben, dafi zwar 
innerhalb von 14 Tagen kein Fisdi verendete, aber bereits 
nadi 7 Tagen die Aale einen derart starken Gesdimack 
nach Petroleum hatten, dafi sie ungeniefibar waren. IM 
Laboratoriumsversuchen, als Welse in Aquarien mit Was­
ser aus dem Seehafen 4 gehalten wurden, zeigte sidi, daS 
sdion nadi zwei Tagen ein deutlidier öliger Gesdimack 
bei den Fischen auftrat. 
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Das Wasser in diesem Hafen war an den Tagen der 
Untersudiungen mit einer buntschillernden ölsdiidit be-
deckt, die Ufer ölverschmiert, daher ohne Pflanzenwuchs. 
Der Boden war mit schwarzem sdimierigen ölschlamm 
bededct, in dem weder pflanzlidies noch tierisdies Leben 
nadizuweisen war. In diesem Schlamm wurden, bezogen 
auf organische Substanz, gefunden: 24 0/o Gesamtather-
extrakt, davon 220/o ö l e und Fette, 0,8% Phenoie und 
C,6 0/o Sulfon- und Carbonsauren. Der Gesamtölgehalt 
des "Wassers an der Untersuchungsstelle, an der der Hal-
terkasten ausgesetzt worden war, schwankte zwischen 5 
und 14 mg/l, der Gehalt an wasserdampfflüditigen Phe-
nolen zwischen 0,12 und 0,8 mg/l. Der Sauerstoffgehalt 
war hier stets relativ hoch (52 bis 950/o Sattigung), wo-
durch audi zu erklaren war, dafi die gehalterten Versuchs-
fisdie hier ausnahmslos am Leben blieben. Bei früheren 
Versuchen (SCHNAKENBECK 1940) wurden Fisdie im 
Hafenbecken 2 gehaltert, wobei sich herausstellte, dafi 
sie hier einen faden, süfilidien Geschmadc, der sidi von 
dem sonst üblidien Petroleumgeschmack wesentlich unter-
sdiied, annahmen. Doch sind die früheren Ergebnisse mit 
unseren Versuchen nicht zu vergleichen, da die Halter-
kasten vor einer Fabrik ausgesetzt waren, die Pflanzen-
ole verarbeitete, wahrend es sidi bei uns im Hafenbecken 4 
um Mineralöle handelte. 
Weitere Fischzüge in verschiedenen Riditungen wurden 
in dem P a r k h a f e n u n d s e i n e r U m g e b u n g 
ausgeführt, wobei Kaulbarsche, versdiiedene Weififisdie 
und Flundern in wediselnden Mengen gefangen wurden. 
Der unangenehmeBeigeschmackwar am starkstenbei den 
Fischen vor dem Petroleumhafen. Je weiter man sidi da­
von entfernte, um so mehr nahm der Phenolgeschmack ab. 
Am geringsten, aber doch immer noch deutlidi spürbar, 
war er bei den Fisdien aus dem R u g e n b e r g e r H a -
f e n. Der Gesdimack nach Phenol, wie er von allen Per­
sonen, die die Fisdie kosteten, übereinstimmend bezeichnet 
wurde, war gleidimafiig bei allen Fischarten feststellbar, 
wobei nur selten Unterschiede zwischen Bauch- und 
Rückenfleisdi zu beobachten waren. Fin Halterkasten mit 
Aaien wurde hier am rechten Fingang des Parkhafens 
ausgesetzt und blieb dort 4 Wodien liegen, ohne dal? 
Fischverluste auftraten. Die Gesdimacksproben ergaben 
folgendes: Nach 7 Tagen Halterung fehlte der typische 
Wohlgeschmack der Aale und ein unangenehmer Bei-
geschmack war an seine Stelle getreten. "Weitere 7 Tage 
darauf hatte der Mifigeschmack wieder nachgelassen. Am 
Ende des Versudies nach 4 "Wodien hatte der Beigeschmack 
dagegen wieder zugenommen, wobei die Haut besonders 
betroffen war. Die Erklarung für den "Wechsel in der 
Gesdimacksbeeinflussung ist darin zu suchen, dafi in der 
fraglichen Zeit durdi anhaltenden Westwind sehr viel 
Wasser elbaufwarts gedrückt worden war und eine Ver-
dünnung der Abwasser stattgefunden hatte. Aufkrdem 
lag der Halterkasten auf sandigem Untergrund ohne 
Schlamm an einer Stelle, wo eine ziemlich starke Strö-
mung herrschte. Das Wasser enthielt wechselnde Mengen 
von ölen und Phenolen, die zwischen 2 bis 6 mg/l ö l und 
•0,06 und 1,1 mg Phenol schwanken konnten. Der Gehalt 
des Bodens an atherlöslidien Stoffen war ebenfalls sehr 

unterschiedlidi (1,4 bis 3,08 0/o bezogen auf organische 
Substanz) je nach der Beschaffenheit des Untergrundes. 
Zum P e t r o l e u m h a f e n hin wurde der ölgehalt des 
Wassers höher und lag bei 40 mg/l. Audi im Schlamm 
lagen hier die Zahlen höher. So wurden im Durdischnitt 
5,3 0/o atherlöslidie Bestandteile gefunden, die sidi zu 
4,30/o aus Mineralölen, 0,70/o Phenolen und 0,30/o Sul­
fon- und Carbonsauren bezogen auf organische Substanz 
zusammensetzten. In der Richtung zum Griesenwerder-, 
Waltershofer- und Rugenberger Hafen besserten sidi da­
gegen die Verhaltnisse wieder. Die Sdilamme waren in 
ihrer Zusammensetzung sehr ahnlich, so enthielten sie 
4 0/o Atherextrakte bezogen auf organische Substanz, wo-
von 3,5 0/o Mineralöle waren. Hier wurden im Schlamm 
audi Tubificiden festgestellt, wahrend in den vorher er-
wahnten Probenentnahmestellen keine Tierwelt gefunden 
wurde. Insgesamt decken sidi die Frgebnisse der Boden-
untersudiungen mit den Gesdimacksproben an den Fi­
schen, wo ebenfalls eine Abnahme des Gesdimacks in 
Richtung auf den Rugenberger Hafen und eine Zunahme 
im Petroleumhafen festzustellen war. Zu den gleidien Er-
gebnissen war SCHNAKENBECK bei seinen Versuchen ge-
kommen. 

Von besonderem Interesse waren für uns der R e i h e r -
s t i e g und seine Umgebung, zumal hier ebenfalls eine 
Anzahl Ergebnisse früherer Jahre vorlagen. SCHNAKEN­
BECK hatte gefunden, dafi seine Kontrollfisdie, die er ar» 
unteren Ende des Reiherstieges ausgesetzt hatte, zum 
grolken Teil schon innerhalb der ersten Tage infolge der 
Versdimutzung eingingen. Das gleiche mufiten wir fest-
stellen, denn unsere Versudisfisdie, die in einem Kasten 
im südlidien Teil des Reiherstieges ausgehangt wurden, 
waren schon nach 2 Tagen samtlidi tot. Der Boden-
schlamm war hier sdimierig-ölig und roch nach Teer-
produkten, trotzdem enthielt er sehr viel Tubificiden. 
Wahrsdieinlidi sind die Halterfisdie an dieser Stelle 
durch Sauerstoffmangel eingegangen. Bei der allgemeinen 
Kontrolle nach 7 Tagen wurde hier eine CVSattigung 
von 11 0/o festgestellt. Zur S p e r r s c h l e u s e hin bes­
serten sidi die Verhaltnisse, wie audi schon SCHNAKENBECK 
beobachtet hatte, doch zeigten alle hier gefangenen Fisdie, 
Weififisdie wie Kaulbarsche, einen deutlidien unangeneh-
men bzw. bitteren, petrolartigen Beigeschmack. Bei de* 
vor der Sdileuse gehalterten Aaien trat nach 14 Tagen 
ein deutlicher Petroleumgeschmack auf, wahrend nadi 



7 Tagen sdron der normale Wohlgesdimack verloren war. 
Verluste bei den Halterfischen traten hier nicht auf. 
Ein weiterer Halterkasten wurde im K ö h l f l e e t aus-
gesetzt, aus dem allerdings alle Aale bis auf einen gestoh-
len wurden. Dieser eine Fisch zeigte nach 14 Tagen keine 
gesdimackliche Veranderung. Dieses Ergebnis stimmte mit 
den Beobaditungen SCHNAKENBECKS überein, der hier ein-
mal im Marz eine Beeintraditigung feststellen konnte, 
wahrend spater im Juni die Versuchsfische einwandfrei 
blieben. Es ist anzunehmen, da(5 an dieser Stelle die Strö-
mungsverhaltnisse im Wasser eine sehr grofie Rolle spie-
len. Der Schlamm am Boden enthielt auf organische 
Substanz bezogen 2,2 bis 3,4 0/o mit Ather extrahierbare 
Bestandteile, die sidi aus 2,1 bis 2,2 0/o ölen und Petten, 
0,05 bzw. 0,90/o Phenolen und 0,05 bzw. 0,40/o Carbon-
und Sulfonsauren zusammensetzten. 
Von fischereilicher Seite wurde haufig über Geschmacks-
verschlechterung bei Fischen geklagt, die im A l t e n -
w e r d e r H a f e n gehaltert waren. Aus diesem Grund 
wurde von uns dort ein Halterkasten ausgesetzt. Bereits 
nadi 7 Tagen war ein deutlicher Petrolgeschmack festzu-
stellen, der sich nach einer weiteren "Wbche Halterung 
nicht wesentlich verstarkte. Das Wasser im Altenwerder 
Hafen enthielt 4 mg/l ö l und 0,12 mg/l wasserdampf-
flüchtige Phenole. Der Bodenschlamm, der keine Tubi-
ficiden enthielt, war schwarz und roch schwach nach Teer. 
Die chemische Untersuchung des Bodens ergab: Gesamt-
atherextrakt bezogen auf organische Substanz 5,5 0/o, da-
Yon 3,80/o ö le und Fette, 1,10/o Phenole und 0,60/o Car­
bon- und Sulfonsauren. Bei den früheren Untersuchun-
gen wurde als aufierster Punkt unterhalb des Hafens 
S c h u 1 a u gewahlt, bei unseren Versuchen wurden ent-
sprechende Fischzüge im S e e f l u g h a f e n und seiner 
nachsten Umgebung gemadit. Es wurden gröfiere Mengen 
Kaulbarsche und Weififische gefangen. Im allgemeinen 
schmedcten die gefangenen Fische einwandfrei, doch 
waren immer wieder einige Exemplare darunter, die einen 
leicht öligen oder muddigen Beigeschmack hatten. Parallel 
zu den Fisdizügen wurde ein Halterkasten mit Aaien im 
Seeflughafen in der Nahe der Fahrrinne an einem Wrack 
befestigt. Wahrend 14 Tagen blieben alle Fische gesund 
und zeigten keine eindeutig wahrnehmbare Geschmacks-
veranderung. 2u diesen Befunden muK berichtet werden, 
dafi der Halterkasten über sandigem Boden stand, der 
uur 0,070/o atherextrahierbare Stoffe bezogen auf orga-
nisdie Substanz enthielt. Aufterdem war hier die Strö-
mung sehr stark. In nachster Nahe war der Boden schon 
wieder schlammiger und enthielt audi im Gegensatz zu 
den reinsandigen Stellen gröfiere Mengen Tubificiden. 

Hier betrug der Gesamtatherextrakt des organisdien An-
teiles im Boden 1 0/o, wobei 0,9 0/o auf ö le und Fette und 
0,1 % auf Phenole entfielen. Der Gehalt des Wassers an 
ölen und wasserdampfflüchtigen Phenolen schwankte je 
nach den Entnahmestellen zwischen 2'und 20 mg/l, bzw. 
0,06 und 0,5 mg/l. Durch diese Untersdiiede im Boden 
wie im Wasser ist es audi verstandlich.^dafi die Fische bei 
den einzelnen Fisdizügen je nach der Entnahmestelle sich 
in ihrem Gesdimack untersdiieden. 

Durdi die Halterversudie war nadigewiesen worden, dafi 
z. B. im H a r b u r g e r H a f e n die Fische schon nach 
einem kurzen Aufenthalt ungeniefibar werden. Um nun 
zu prüfen, ob eine derartige Geschmacksbeeinflussung von 
Dauer ist oder sich durdi eine Halterung in fliefiendem, 
reinen Wasser beseitigen lafk, wurden entsprediende Ver-
suche mit Aaien aus dem H a r b u r g e r H a f e n -
b e c k e n 4 und dem A l t e n w e r d e r H a f e n ange-
stellt. Die Harburger Aale waren absolut ungeniefibar 
bis zum 11. Tage nadi Beginn der Wasserung. Am 
22. Tage wurden sie bedingt geniefibar, aber immer noch 
wurde ein öliger Beigeschmack festgestellt, der sidi erst 
nach dem 26. Tage verlor. Die Altenwerder Aale waren 
von vomeherein nicht so stark gesdimacklidi beeintrach-
tigt, so dafi sie bereits nadi 11 Tagen Wasserung ihren 
vollen Wohlgesdimack zurückgewonnen hatten. 

Z u s a m m e n f a s s u n g : 

Die Untersudiungen haben ergeben: 
Von der öl-, fett- und tcerverarbeitenden Industrie wer­
den dem Vorfluter Abwasser zugeführt, weldie die im 
Industriegebiet gefangenen Fische ungeniefibar madien, 
in gleidier Weise werden dort gehalterte Fische in ihrem 
Gesdimack beeinflufit. Diese Schadigung wird geringer, 
je weiter die Untersudiungsstelle von den ölverarbei-
tungszentren entfernt liegt. Die Gesdimacksbeeintrachti-
gung tritt sehr sdinell ein, sie kann durdi Halterung in 
reinem fliefienden Wasser rückgangig gemadit werden. 
Dieser rücklaufige Vorgang dauert langer als die Auf-
nahme des Gesdimacksstoffs, er dauert um so langer, je 
starker der ursprünglidie Mifigeschmack war. 
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